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eine der andere Beıtra dieser Art. Auch solche Beiträge können urchaus ihren
Wert haben, ber S1e sol ten anderer Stelle als 1n einer Festschrift erscheinen.
Der Verlag Bachem hat das Seinige B  N, die Festschrift für Kardınal Höftner
würdig ausSsZuSstatten; Herausgeber und Verlag können mit Recht stolz darauf se1n,
Ss1e pünktlı herausgebracht haben, da{ß S1E Ehrentag selbst dem
Ehrenden überreicht werden konnte. Nell-Breuning, S}

Granfield, P.-Jungmann, (Hrsg.), Kyriakon. Festschrifi Johannes Qua-
sien. (972 ın Bänden) Münster/Westft. 1970, Aschendorft. 1 A min
Die beiden großformatigen Bände enthalten auf 912 Textseiten 78 Beiträge 1n

verschiedenen Sprachen: 31 1ın nglisch, 23 1n deutsch, 1n französisch, 1n italıe-
nısch un ın spaniısch. Angefügt sınd dreı kurze Laudationes,; die Bibliographie Jo-hannes Quasten SOW1e die Indices: Abkürzungs-, Namen- und Sachverzeichnis. Ohne
Pagınierung S1inN. die Vorspann: Titelblatt, Vorwort, Wiıdmung, Tabula Gratu-
latoria, Inhaltsverzeichnis, Verzeichnis der Mitarbeiter un: der Abbildungen (Bd 2

Um die Masse der Beiträge oliedern, hat 11141l s1e zunächst autf wel
Hältften deren weıt 1ın den Zzweıten and hineinreicht verteilt: eine mehr
patrologische, der 1114l auch die kirchengeschichtlichen Arbeıten zuschlug, und eiıne
mehr lıturgiegeschichtliche, der 1194  3 die archäologischen Untersuchungen beifügte.
In der erstien Hälfte sind die Autsätze teıls nach zeitlichen (1 Dıie vorkonstanti-
nısche Kirche [3—68]; Apostolische Väter und Apologeten [182—267]), teıls
nach thematischen (2. Exegese der Väter [69—181 Christentum und Gnosıs
pln  9 Spiritualität un! Mönchtum 576—614]; Väterforschung 1n der
HCTn Zeıt 1615—635]), teıls nach räumlichen (3 Ägypten |289—408 Kappa-
dozien un Syrıen S  » Lateinıische patristische Schriftsteller [499—575])
Gesichtspunkten zusammengeordnet. Dıie 7zweıte Hälfte kennt Unterpunkte: Das
lıturgische Gebäude Liturgische Feste un Farben Die Liturgie der Taufe
Die Liturgie des Wortes Dıe Liturgie der FEucharistie. Überschneidungen
hier nıcht vermeıden. So 1St Z.. Gregor VO  - Nyssa „Kappadozien“ nı
vertreten, wohl aber „Liturgische Feste un!: Farben“ und 1€ Liturgie der
Taute“; über Exe PCSC der Väter 1St auch „Agypten“”, „Lateinische patristischeSchriftsteller“ „Die Lıturgie der Taufe“ nden; einen Abs nıtt über
die Bußliturgie sibt War nıcht, dennoch ber einen Aufsatz über iırchenbufße

„Kappadozıen und Syrıen“. Man wırd Iso Zut daran CunNn, sich bei der Be-
NUutzZung die nhalts-, Namen- und Sachverzeichnisse N durchzuse

Quer durch beide Bände zieht siıch eine Rubrik, die 111a „Philologisches“ 1Mm
weıtesten 1nnn überschreiben könnte. (Es geht Textkritik, Editionen, Hand-
schriften UuSW.) Wır entdecken: Vorarbeiten einer Edition des Danijelkom-
entars VO:  3 Hıppolyt Rıchard); Erwägungen AL Echtheitsfrage einer Ephrämdem Syrer zugeschriebenen, armenisch überlieferten Expositio Evangelı

LG-Egan); UÜbersetzung VO!]  3 Tatıan, Or ad Graec. 30, Bolgzanı); Text, Inter
CT -tatıon, Stil Von Melitos Perı pascha F& Hall; Halton); Handschriften-U

lieferung De Spirıtu Sancto VO  n Dıdymus Doutreleau); Liste der dem 'Theo-
philus zugeschriebenen armenischen Homilien (Sırarpie Der Nersessian Johannes

rysostomus’ De SancCciILO Babyla, Iul. SENT, (Margaret Schatkin); bersetzung
VO]  5 Minucius Felix, Octavıus 8)’ 9’> 14,1 und 335 Clarke); Ablehnung von

Konjekturen Tertullian, De pat, 29 un De pud. 4, (J/. Bauer); Kritik Rufins
Übersetzungsmethode Winkelmann); Rezension einer Apostellegende Halkin);Übersetzung VO  - Peregrinatio Aetheriae 44,4 Gingras); die den Reichenauer
Glossen zugrunde liegende Handschrift der Regula Benedicti anslı Drei-
Königs-Legenden 1m frühen lateinischen chrıfttum Irlands McNally); Perı1-

openordnung eines syrischen Lektionars Heıiming); das Predigtbuch des Agı-
MO  $ und seine unmittelbaren Quellen Chavasse).
weıteren Quellenforschung dienen, hebt sıch vornehmlich innerhalb der lıturgie-

Während alle ZENANNTIEN Titel nıcht allein Quellenforschung sınd, sondern auch der
wiıissenschaftlichen Beiträ eine Gruppe ab, die War auch VO:  - Quelforschung herkommt, VO:  - iıhrer Thematik her mıtten 1n die Anlıe der
praktischen Liturgieretorm hineintrif}. Eın Kleinod tragt Jungmann e1 (691
bıs 697), indem den Weg aufweist, näamlıch Alkuin, er den Spuren der Trinitäts-
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lehre eınes Marıus Viıctorinus 1Ns Dreifaltigkeitsoffizium des Römischen Breviıers Eın-
an$ gefunden en. ıcht weniıger ostbar SIN die Seiten VO]  3 Danielou (66315 666), der zeigt, daß die Feier des Tages nach Ostern alter 1st als die Feier der

Himmelfahrt diesem dag: ErSLE nach dem Konzil Von 381 wurde der Tag,Pfingsten, Sanz für den Heılıgen Geist trei gemacht, un für das jetzt verdrängteHimmelfahrtsgeheimnis mußte eın eigener Termin gefunden werden; die äalteste
erhaltene und Tag vorgetragene Hımmelstahrtspredigt STamMmt VO:  » Gregor
VO  [ Nyssa, wohl AauUs dem Jahr 388 Von ush — erfährt INa ein1gesden Farben Rot und Schwarz 1n der Totenliturgie. Pascher— besprichtdem Beispiel „despicere terrena“ die Schwierigkeit un! Notwendigkeit einer mehr
als 1Ur lexikographischen Übersetzun VO!  } Gebetstexten. Interessant 1St der Nach-
WeIlS, den A.-G. Martımort führt, da Inan VO:  3 der Doppelheit der Zwischenge-
sange (Graduale un Alleluja) 1n der Römischen Messe nıcht auf eine ursprünglicheLeseordnung VO: wel Lectiones VOTLT dem Evangelium schließen dürfe der Ne-
luja-Gesang ISt aus den orıentalischen Lıiturgien als Vorbereitung auf das Evange-lium übernommen worden. Miıt einer langen Reıihe VO  3 Beispielen tragt Olivar
—N, W as WIr über Predigtvorbereitung und Improvisatıon ZUFX
Zeit der Väter wıssen können. Was Dürıg über „Die Scholastiker und die Com-
mun10 sub un specie“ bln n hat, 1St auch insotern tesselnd, als viele
Hınweıiıse gvegeben werden aut die bis 1Ns Hochmiuittelalter selbstverständliche Com-
mun10 sSu utraque. Von einer ungewohnten Vorschrift des erneuerten römischen
Rıtus der Bischofsweihe geht Lengeling 6—9 aus, WEeNnNn nach dem Haupt-
zelebranten der Weihemesse 1n Vergangenheıt und ökumenischer Gegenwart fragt.Wohin eın die Weihen unrichtig bewertendes Denken führen kann, zeıigt Fischer
c daran, w1e eın Aatz des Paulinus VO: Mailand über die eIt 7zwischen
Taufe un Bischotsweihe des Ambrosius bis 1n die Jüngste Zeıt hinein überinter-
pretiert WIr

Neunheuseri legt ein1ıge Ergänzungen seinem Faszıkel aus
dem „Handbuch der Dogmengeschichte“ VOTL,. Über die Vorgeschichte der christ-
lichen Taufe und die trühesten Dokumente 1mMm möchte ZuUur konkreten Form
der Taufliturgie 1m vorstoßen. Qumran WIr' als „eine der gewichtigen Voraus-
setzungen“ für die Johannestaufe Daneben würde 1112  ; allerdings
SCIN deutlicher lesen, W as Braun, Qumran un das Neue Testament 11
(Tübingen 1966 7 SECSAYT hat „Jedenfalls geht e e1ım Täuter eine ein-
malige Taute; 1n Qumran wıederholte Reinigungen, deren ın den Texten
heinen besonderen Ton hat UN nıemals als erwähnt ayırd“ (Hervorhebung VO

Rez.). Auft denselben Punkt mu{ auch hıngewiesen werden, was die Proselytentaufebetrifit: da S1ie das Jahr VO  3 Rabbinen diskutiert wurde beweist
nicht, daß S1ie vorher auch schon eigentlicher Inıtıationsritus und nıcht 1Ur des-
scnıh der Beschneidung Begleiterscheinung) WAar. „Doch laßt sich nıcht leugnen,
daß WIr hier trühe Bräuche VOT uns aben, die sechr ohl ıne Analogie darstellen
dafür, WI1ıe 1n einem Milieu, das Waschungen un Bäder als Ausdrucksmittel lıtur-
gischen Tuns kannte und schätzte, eın Inıtiationsritus gestaltet werden konnte“
(715 F Der Versuch, w 1e die Liturgıie der Johannestaufe AUus$s den Beri  ten
der Evangelien herauszudestillieren, bringt notwendig NUuU:  — das, W as für einen auf-
VOrgang ohnehin selbstverständlich 1St. Das Interesse der Evangelien lıegt Ja nıcht

e1 der Johannestaufe als solcher. Die tradierte Perikope 1St ZU Gründungsdoku-
mMent der Taute chlechthin, der christlichen Tautfe, geworden und wıird daraut-
hın gestaltet. Das 1St auch der Grund, Warum über die „Konkrete Form der aut-
liturgie 1mM NT“s nıchts Konkretes gESaARTL werden kann. Im Schlufßsatz

rhaft derart angetan MILt Christus kann In  3 eine aktische, csechr
vorsichtige Dıistanzierung VO arnach erkennen, WeNnNn damıiıt die Taute als
Gesamtvorgang christologisch/ekklesiologisch un: nıcht in ihren einzelnen Phasen
kultsymbolisch gedeutet wiırd. ohl hat recht, arnach 1n Schutz nehmen

den VO]  3 dogmatischem Vorverständnis gepragten Artikel Stommels ın der
Römischen Quartalschrift (1955) 1D ıcht echt 1St damıt aber auch
Stommels 1in derselben Zeıitschrift (1954) 1 v in religionsgeschichtlicherMethode klar vorgetragenes Anlıegen unterge N  N. In seiner „ausführlichen undfvorzüglichen Darlegung“ 1n Archiv ur Liturgiewissenschaft 5/2 (1958)
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DL mmm 432 bringt Warnach ja doch Inhaltlich-Sachlichem nıchts Neues gegenüber
seiınen früheren Ausftführungen gleichen Ort 3/2 (1954) 2856—366, dafß eın
neuerliches Eıngehen autf Stommels früheren Artikel nıcht unangebracht SCWESCH
V  ware, zumal inzwischen auch iıne Studie VO':  3 Bartsch, Die theologische Be-
deutung des Begriffes OMOIQ2MA 1mMm Testament (Entmythologisierende
Auslegung |Hamburg-Bergstedt 156—169) Warnachs Paulusexegese nı
gerade Stutzt. Im Zanzch 1St N.s sauber gearbeıteter und vorsichtig urteiılender Ar-
tikel eın neuerliches Beispiel dafür, wıie die Antwort des ausfällt, WenNnn
INa  - NUuUYT historisch-kritisch fragt. Dıiıe Evangelien, und auch dıe Taufperikopen,
beginnen eben erst dann rechen, wenn iINnan s1e als Glaubensdokumente nach
iıhrer Glaubensverkündigung efragt.

Eın schr beachtlicher eıl der Beıiträge, dem 11all 1n der Festgabe für einen
Patrologen wohl den ersten Rang einräumen muß, kreist theologie- un ge1lsteS-
geschichtliche Themen. Congar außert sich ZuU frühen Bewußtsein der Heiden-
M1SS10N, Grant Opfer und Schwur 1n den ersten Christenverfolgungen;

Chadwick, Quispel und Wan Unnik bereichern die Gnosı1s-, Crouzel,
Laporte und Lebeau die Originesforschung; Knauber zeichnet die Wır-

kungsgeschichte des Clemens Alexandrinus, Ratzınger den Weg der relig1ösen Er-
kenntnis nach Augustinus. Aufßerst interessant und autfschlußreich 1st die Unter-
suchung VO!]  - Heinrıch Dörrıe, Die Epiphanias-Predigt des Gregor VON Nazıanz
hom. 39) und ıhre geistesgeschichtliche Deutung SE Die 1n den beiden mitt-
leren Kapiteln dıeser Predigt erarbeiteten Distinctiones haben auf dem Konzıil VO  3

381 eine entscheidende Raolle gespielt, nehmen Iso die spatere orthodoxe Trınıtäits-
lehre VOrWCB- „Eıne töormulierte Orthodoxie konnte 1n iıhrer Substanz VO:  »

keiner Schattierung des Platonismus mehr edroht werden. Von NU: konnte
der Platonısmus 1mM Grunde 1Ur noch Formulierungshiltfen bıeten un 1mM Akzıden-
tiellen nützlıch seıin. Eıne Getahr tür das Wesen des Christentums War tortan
nı mehr. Das steht hinter den Entscheidungen VO 281 und dafß Gregor VO  3

Nazıanz das in den 60 Textzeilen eindeut1g und unwiderleglich USZU-

SCcCHh vermochte, das scheint mM1r die historische Bedeutung dieses Textes USZU-

machen“ Nebenbei fällt noch aD, w as Zur Datierung der umstrıttenen
Contess1o0 Antiochena beitragen kann: S1C se1 „Jünger als das Jahr 381“
Meinhold mit 16 geschichtstheologischen Konzeptionen des Ignatıus VO:  }

Antiochien“ seine Studien Ign F Ant tort vgl 182, Anm. 1)
Leider wird die 1n dieser Arbeit enthaltene Grundthese, der ignatianischen Argu-
mentatıon lägen die „geschichtstheologischen Kategorien VO  3 Weissagung un Er-
üllung  CC zugrunde, mehr vorausgeSsSetLzZt als aufgewlesen. Mag diese Konzep-
tion für Ignatiıus auch mehr zutreften als für Clemens Romanus, dem S1e 1in
„Geschehen und Deutun 1mMm Ersten Clemensbrief“ (ZKG 58 [1939] 82—129)
gewaltsam über estülpt aT, hätte sS1e doch 1LULP mittels sorgfältiger Analysen
dargestellt Wer können. Die Frage aber, VO der auszugehen ware, W ds nam-
lıch für Ignatıus Geschichte 1ISt und 1n welchem Anlıe Geschichte verwendet,
diese Frage taucht PTSE ganz Schlufß des Artike autf Perler D
untersucht in Per1 pascha des Melito die atl Typenreihe für den leidenden Christus
un! laubt einıge Hınweise gerunden haben, da{ß sowohl Cyprıan wI1e Tertullian
aut 1e VO:  3 Eusebius (Hıst. ecel. 26, 13 14) erwähnten Eklogai des Melıito
zurückgegriffen haben könnten, W as bereits Harnack vermutete. Dıe jüngste Ge-
schichte betrifit der von Aland veröftentlichte Brietwechsel Lietzmanns miıt
katholischen Kollegen 15—635).

Anhangsweise se1 noch hingewiesen auf die Arbeiten Z.U)] Messalıanısmus (F
Meyendorff; des Places Aufweis des marcıionitischen Ursprungs der altesten
Prolo den Paulusbrie Th chäfer); Rechtfertigung des Ps.-Pıon1ius be-

der Datıierung des Martyrıums VO  \ Polykarp Barnard); Theologiezüglı
und Echtheit der dem T: VO  3 Jerusalem zugeschriebenen Mystagogischen Kate-
chesen Th amelo Eın brennend aktuelles Thema greift 5Spanneun auf miIit
der Frage nach der Gewaltlosigkeit bei den vorkonstantinischen Vätern 1n Afrıka
(36—39)

Die große Zahl vVvon Hınweisen bezeugt wohl ZUT Genuü die Reichhaltigkeit der
beiden Bände Wer iıhnen oreift, wird manches entde s tür seıin Gebiet
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VO  - Belang 1st. Das Druckbild 1sSt angenehm, DUr sınd, bedingt durch das yrofßeFormat, diıe Zeilen lang gyeraten das Anderthalbfache einer Schreibmaschinen-
zeıile!) Hätte INnNnan nıcht, WwI1ıe die Anmerkungen, auch den exXxt zweıspaltıgserizen können? Die stehengebliebenen Druckfehler sınd fast immer nıchtgerade ausgesallen 1St, WwIie OYZ: Anm Schlu{fß leicht korrigieren.Gerbert Brunner, 34

P S Grace anı Freedom. Übperative G race ın theThought 0} St. Thomas Aquıinas, Edited by Patout Burns, en wıth 1N-troduction by Frederick Growe, 80 (A32 187 > London 1971, Darton,Longman and Todd, und New York, Herder an Herder. 4 00
Ders.; G razıa Liberta. La 2raZla T  e nel pensıero dı OMMASO. 4Na dıNatalıno Spaccapelo, Presentaziıone di GÜ10vannı Sala, 80 (216 5Roma 1970, Editrice Uniıiversitä Gregoriana. 2.000

Zu Begınn dieser historischen Studie ber eıinen Aspekt der Gnadenlehre legtLonergan dar, daß der Begriff der wirkenden Gnade bei
Theologen verschieden duUSSCWErTET worden ıst. Während i

Thomas VO!] spaterenhn Norbert del Prado,; P}Anfang unNnseres Jahrhunderts tür sehr wichtig hielt, meınte Hermann Lange, Ida: dieser Begrift (zusammen MIt dem der mıtwirkenden Gnade) überhaupt nıchtden Zugang Zur Gnadenlehre des Thomas fne (De (zratia EraAaCialus dogmaticus,Friburgi Br. 1929 y 51z 598 I.) Es handle sıch vielmehr um eine tradıtionelle Eın-
teilung, weshalb 11194  - siıch nıcht wundern ürfe, S1e auch bei Thomas finden, dersiıch bemühte, iıhr einen annehmbaren 1nnn geben. UÜber diesen 1nn allerdings
„nNon multum sollicitus est“. In der at; TT Lange fort, habe ıhm Thomas, ob-ohl reimal ausführlich über dieses Begriftspaar gehandelt habe, jedesmal eineandere Bedeutung beigelegt. Selbstverständlich 1St die banezianische Lehre, die de]
Prado auf dem Begriff der wirkenden Gnade auiIzubauen versucht, nichts als ine
Sammlung VO: „Ineptiae“, MIit denen 119  —3 eine aussichtslose Sache verteidigensucht. Man OIrt hier ogleichsam das letzte des berühmten Gnadenstreits.Als siıch iın seiner Dissertation tür das Doktorat 1n Theologie der Uni-
versıität Gregorijana aut denselben strıttigen Punkt einliefß, War sich der Gefahrbewußt, der seine Untersuchung duSSESETLZT WAar: das Problem der Perspek-t1ve anzugehen, die siıch 1U schon seit Jahrhunderten testgelegt hatte, uneinen nahezu überflüssigen Beıitrag ZUr langen Liste der Vertreter der einen derder anderen thomistischen Schule eisten. Er wählte eshalb einen anderen Wegieß die spätere Problemstellung beiseite, den Zusammenhang wiederzu-wınnen, 1n dem IThomas nach einem Verständnis der beiden Faktoren gesuchthatte: der göttliıchen Eınwirkung un: der menschlichen Freiheit (91) Dıie eit Wareıit dafür. Dıie monumentale Studie VO:  3 Landgraf über die Gnadenlehre 1n derFrühscholastik, die eingehenden Untersuchungen VO: Dom Lottin über die Auf-fassungen VO:  3 Freiheıt 1mM und ahrhundert, die Monographie VO  w} Schuppüber die Gnadenlehre des Petrus Lombardus un! die VO  3 Doms die Gnaden-lehre des Albertus Magnus lıeterten eın zuverlässiges Bıld der Gnadenlehre ZUrZeit, da Thomas über denselben Gegenstand schreiben begann.richtete seine Untersuchung darauf, verstehen, Thomas VO!]  3 der ersten
Darstellung ın seinem Sentenzenkommentar (In I1 Sent. 26, G, A Utrumgratia divyidatur convenienter 1n gratiam OpCrantem cooperantem) ber die Zwı-
Periode überging, demselben Problem einen Artıikel 1n der Prıma secundae

enposıtıon in De veritate (q E A E ad 1) Zur Darstellung 1n seiner spaten

S1
(q 111, E wıdmete. Zu diesem Zweck wandte ıne Methode A die, W ıe1m nıcht veröffentlichten ersten Kapıtel seiner Dissertation ausdrückt, ıne grö-ßere Objektivität erzielen könnte als die der banezianısch-molinistischen Kontro-

bis dahin angewandten Methoden (vgl Iracy, The Achievement otLonergan, New York 1970, 32) Das War die Methode, die schon de Guibert ınseinem Buch „Les doublets de Saınt Thomas d’Aquin“ vorgeschlagen hatte. Sie be-iın einem intensiven Studium der Parallelstellen durch eın iınduktives Vertah-
ren versuchte einem ext tundierten. Verständnis der Frage gelangen,WIe sıe sıch TIThomas gestellt hatte, als S1e 1in seinem Sentenzenkommentar -
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